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lied am Ufer, gemischt mit den wilden, wüsten Flüchen der

unseligen Schiffsknechten und dem Klageruf des Rüß-

eggers, die jahrzehntelang am Ufer herumirrten und keine
Ruhe fanden, sondern hier am Unglücksort bitter büßen
mußten.

Das Grabmänndli

Im Morental am Weg gegen Hermetschwil, wenn man
von Althäusern her wandert, begegnete man früher einem

winzigen, grüngekleideten Mändli, das mit großem Eifer
versuchte, mit einem eisernen Spaten den trockenen Ackerboden

umzugraben. Als ein wegmüder Bremgarter auf dem

Heimweg dem kleinen Wicht begegnete, kam kam dieser

an den Wegrand und begann unaufhörlich zu nießen. Schon
siebenmal wünschte der verwunderte Stadtbürger dem Kleinen

ein herzhaftes «Helf-Dir-Gott!». Als aber das
Grabmänndli erneut nießte, wurde der nächtliche Wanderer
ungeduldig und fluchte voll Wut auf den ständig nießenden

Gefährten mit einem urechten Bremgarter Fluchwort, und
daraufhin jammerte das grüne Männdli mit herzzerbrechendem

Aufschrei: «Beim achten Helf-Dir-Gott hättest Du
mich für immer erlöst!» Und so mußte der arme Gesell im
Morental weiter auf eine barmherzige Seele warten. Ein
solch barmherziger Wanderer kam dann später doch noch,
und seither hört man nie mehr etwas vom nießenden
Grabmänndli im Morental bei Hermetschwil.
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